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Jürg Steiner

Feuer und Flamme
200 Jahre Ruhrgebiet

Erste Überlegungen

Der Historiker und Arzt Franz-Josef 
Brüggemeier entwickelte zusammen 
mit meinem Vorgänger im Lehrgebiet 
für Ausstellungs- und Messe-Design an 
der Bergischen Universität Wuppertal 
das Urkonzept für Feuer und Flamme im 
Gasometer Oberhausen. Dieses blieb un-
ausgeführt – doch bei der Internationa-
len Bauausstellung Emscher Park unter 
ihrem Geschäftsführer Karl Ganser als 
Auftraggeberin der Studie glomm das 
Feuer weiter mit der Gewissheit, dass 
der abrissbedrohte Gasometer nur mit 
einer überzeugenden neuen Füllung zu 
retten war. In einem nächsten Schritt 
zur Profilierung im Thema Ausstellung 
tat sich Brüggemeier mit dem Direktor 
des Ruhrlandmuseums in Essen, Ulrich 
Borsdorf, zusammen. Dieser wiederum 
empfahl Gottfried Korff vom Ludiwig-
Uhland-Institut für Empirische Kultur-
wissenschaft der Eberhard Karls Univer-
sität Tübingen als Partner. Korff verfügte 
mit seinem Wirken für die Ausstellun-
gen Preußen – Versuch einer Bilanz 1981 
und BerlinBerlin 1987, beide im Berliner 
Martin-Gropius-Bau, über einmalige 
Expertise mit kulturhistorischen Aus-
stellungen und wünschte sich, dass ein 
Gestalter und Realisator von Anfang an 
dabei sein sollte. Dadurch entstand 1992 
die vierköpfige Lenkungsgruppe der 
Ausstellung. Die Schwerpunkte ergänz-
ten sich in idealer Weise, sodass 1994 
der Prozess des Ausstellungsmachens 
zielgerichtet innerhalb des Zeitrahmens 
und des Budgets abgeschlossen werden 
konnte.

Ausstellungsgestaltung 

„An Stelle des Privaten tritt das Allge-
meine, an Stelle des Besonderen das Ty-
pische, an Stelle des Zufälligen das Kau-
sale. Das Dekorative wird abgelöst vom 
Konstruktiven. Dem Emotionellen wird 
als gleichwertig das Rationelle beigeord-
net, und das Sensuelle wird durch das Pä-
dagogische, das Phantastische durch die 
Wirklichkeit, das Dokument, abgelöst.“ 
In diesem Zitat, welches als Richtlinie 

auch des Ausstellungsmachens bei Feuer 
und Flamme galt, wurden 1949 von Er-
win Piscator die Grundprinzipien des 
modernen Theaters formuliert.

Beide Medien, das Theater und die Aus-
stellung sind verwandt: Nicht der Regis-
seur oder der Ausstellungsmacher, nicht 
der Bühnenbildner oder der Ausstel-
lungsgestalter, nicht die Theatertechnik 
oder die Grafik, nicht die Beleuchtung, 
die Kostüme oder die Vitrinen dürfen 
sich in den Vordergrund spielen, es sind 
die Schauspieler auf der Bühne bezie-
hungsweise die Objekte in der Ausstel-
lung, um die es geht. Sitzt das Theater-
publikum im Zuschauerraum, so bewegt 
sich das Ausstellungspublikum gleich-
sam auf der Bühne: Die Menschen ge-
hen um die Objekte herum, bestimmen 
die Betrachtungsintensität und -reihen-
folge mit, sie werden aber womöglich 
selber geblendet und sehen auch Rück-
seiten von Objekten. Das Ausstellungs-
publikum greift nicht zum Opernglas, 
sondern tritt einfach näher heran. Es 
bestimmt, wann Pause gemacht wird 
und in welchem Tempo die Veranstal-
tung abläuft – eine Ausstellung kann in 
20 Minuten oder drei Stunden besichtigt 
werden. Auch eine kurze Verweildauer 
erlaubt das grundsätzliche Erfassen des 
Erzählstrangs.

Die Ausstellung wurde Anfang des 19. 
Jahrhunderts zum eigenen Medium wie 
die Literatur, das Theater, die Zeitung 
und viel später der Film. Die Ausstellun-
gen, die sich am stärksten im Gedächtnis 
einprägten, waren die Weltausstellungen. 
In London wurde 1851 die noch heute 
gültige Verbindung von Architektur, De-
koration und Objekt erkannt und virtuos 
praktiziert. Mit dem Bau von Ausstel-
lungshallen, der Einrichtung kunstvoller 
Inszenierungen und der Präsentation 
von unterschiedlichstem Ausstellungsgut 
entwickelte sich innerhalb weniger Jahr-
zehnte ein neues Medium.

________________________________
3 Hauptebene der fertigen Ausstellung 
1994: Die einzelnen Kapitel folgen der 
Sektorenteilung der Scheibenkonstrukti-
on des Gasometers. Eine neue, kreisrunde 
Manege in der Mitte stand der „Chronik 
der laufenden Ereignisse“ zur Verfügung. 
Ein Leuchtband mit Fotos von Anna und 
Bernhard Blume folgt etwas erhöht der 
Außenwand des Gasometers.
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____________________________________
4 Auf der Gasdruckscheibe: Einprägsame 
Bilder werden in der originären 
Gasbehältertextur zu Inszenierungen, wie 
das symbolische Zusammenwirken von 
Eisenbahnerschließung und 
Zeitsynchronisation

____________________________________
3 Das Miteinander von Originalsubstanz 
und Ausstellungstücken – wie hier im 
Kapitel ›Große Industrie‹ – lässt das Gehäuse 
mit der Ausstellung verschmelzen.

Neben den Welt-, Landes- und Ge-
werbeausstellungen entstanden andere 
Ausstellungsarten: Die Kunstausstellung 
ist eng an museale Traditionen und Prä-
sentationsformen angelehnt. Die Aus-
stellung als Messe ist ein Ladengeschäft 
auf Zeit. Die historische Ausstellung 
bedient sich aus allen genannten Aus-
stellungsformen – aber auch Elemente 
des Theaters, des Films und der Zeitung 
sind darin wiederzuerkennen. Unter-
schiedlichste Exponate werden gezeigt: 
Alltagsgegenstände, Maschinen, Waf-
fen, Kunstwerke, Kunstgewerbe und 
andere Artefakte; Materialien wie Stein, 
Metall, Papier, Textil, Leder, Glas oder 
Porzellan. Transportprobleme ebenso 
wie die notwendigen konservatorischen 
Vorkehrungen bezüglich Licht, Tempe-
ratur und Luftfeuchtigkeit sind für die 
Materialgattungen unterschiedlich und 
müssen dennoch für die einzelnen Expo-
nate stimmen. Der Ausstellungsort spielt 
bei historischen Ausstellungen eine nicht 
hoch genug einzuschätzende Rolle: Der 
Ausstellungsort wird in manchen For-
maten als Exponat Nummer 1 verstan-
den. Im Idealfall klingen Inhalt, Objekte 
und Ort in einem Akkord zusammen. 

Für die Ausstellung Feuer und Flamme 
ist als Ort der Gasbehälter Oberhausen 
gefunden worden. Die Ausstellung hat 
sich eng am Gasbehälter entwickelt. Die 
ersten Ideen führten zu einer vertikalen 
Ausstellungsgestaltung: Eine turmartige 
Konstruktion hätte den Themen jeweils 
einen Raum über dem anderen zukom-
men lassen. Im Aufsteigen sollte das Pu-
blikum die Geschichte des Ruhrgebiets 
von der Karbonzeit bis in die Gegenwart 
erwandern, um am Ende auf 116 Meter 
über dem Boden auf das Gasbehälter-
dach geführt zu werden. Hier fächert 
sich ein beeindruckender Rundblick auf 
das Ruhrgebiet aus mit seinen besonde-
ren Merkmalen, wie der Emscher als Ab-
wasserkanal und der lauten, überbreiten 
Autobahn A42 – früher Emscherschnell-
weg genannt –, mit einem Gewirr von 
Eisenbahnlinien, dem direkt unten vor-

bei fließenden Rhein-Herne-Kanal und 
der sich wandelnden Industrielandschaft. 
Alte Industrien wie das benachbarte 
Thyssen-Stahlwerk sind zum größten 
Teil demontiert, Neues ist im Entstehen: 
Der Strukturwandel kann in situ beob-
achtet werden.

Die vertikale Ausstellung ließ sich nicht 
verwirklichen. Einiges von dieser Idee 
ist geblieben: Ein Panoramaaufzug be-
fördert die Besucher im Innenraum des 
Gasbehälters bis kurz unter das Dach. 
Durch den Austritt auf einen neu erstell-
ten Außenturm können Schwindelfreie 
auf das Dach gelangen. 

Der Gasbehälter bietet drei vorgege-
bene Ausstellungsebenen. Im 24-Eck 
mit einem Durchmesser von 67 Metern 
schwamm auf dem Gas eine Scheibe, die 
den Unterraum zum Oberraum abdich-
tete. Für die neue Nutzung musste die 
Scheibe aufgestützt werden, so dass ein 
vier Meter hoher Raum unter der Schei-
be entstand. In diesem Raum, in den 
kein natürlicher Lichtstrahl fällt, findet 
ein mediales Konzert zwischen einer Vi-
deoinstallation und einer Skulpturenaus-
stellung statt. 

Zwei Treppenanlagen führen das Pu-
blikum auf die Hauptaktionsfläche, 
die Scheibe. Deren Boden liegt auf der 
Ebene des Untergurtes von 24 Stahl-
fachwerkträgern, die sich in der Mitte zu 
einem Knoten vereinigen. Diese Fach-
werkträger, außen sechs Meter hoch, 
fallen nach innen auf drei Meter ab und 
vereinen sich zu einem faszinierenden 
Grundriss. Dieses als gegebenes Ausstel-
lungssystem aufgefasste Gesperre bietet 
die Möglichkeit, den Ausstellungsrund-
gang in den sich zur Mitte verjüngen-
den, dreieckigen, engen Raumsequenzen 
im Inneren und weiten, trapezförmigen 
Räumen im Äußeren in verschiedene 
Richtungen verlaufen zu lassen: Eine ra-
diale Durchdringung ist ebenso möglich 
wie eine tangentiale. 

Über dieser Hauptausstellungsebene ist 
im Zentrum auf den Obergurten der 
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Fachwerkträger eine kreisförmige Fläche 
mit 20 Metern Durchmesser neu erstellt 
worden, Manege genannt. Sie ist über 
zwei Treppen erreichbar. Von der Ma-
nege aus steigt auf den Obergurten von 
vier der 24 Strahlen eine tribünenartige 
Schräge an. Oben angelangt, führt ein 
umlaufender Steg, Ring genannt, um das 
ganze Gasometerrund. Im Gasbehälter 
ist nur ein Material vorhanden: Stahl mit 
unterschiedlich lackierten Oberflächen, 
mit verharztem Teeröl als Außenwand, 
die als eine immense Fläche von 21 000 
Quadratmetern mit ihrem seidenmatten, 
schwarzen Glanz auftritt. 

Ziel der Ausstellungsgestaltung war es, 
die Struktur und Oberfläche des Gasbe-
hälters aufzunehmen und widerzuspie-
geln. Dies wird durch die Verwendung 
des Baustoffes Glas erreicht: Glas in sei-
nen verschiedenen inneren und äußeren 
Strukturen, durchsichtig wo immer mög-
lich, oder nur durchscheinend wo nötig. 
Das Glas findet nicht nur in seiner be-
kannten Form, etwa als Vitrine, Anwen-
dung, es ist auch Bildträger, Trennwand, 
Decke und teilweise Fußboden.

Der Oberscheibenraum des Gasbehälters 
ist nicht dunkel. Oberlichter, die früher 
den Arbeitern Wartung und Reparatur 
ohne elektrisches Licht ermöglichten, 
tauchen den Gasbehälter in ein fahles 
Licht. Die Ausstellung benutzt dieses 
gleichmäßig von oben einfallende, dif-
fuse Grundlicht, um es in die Lichtdra-

____________________________________
335 ›Abgründe‹ mit einer Assoziation an 
bedrohliche Umzäunungen in der Materiali-
tät der Ausstellung – hier als Mattglas, Blick 
zur Mitte des Gasometers.

33 ›Abgründe‹ mit Blick nach außen, wo 
oben der ›Ring‹ einen Rundgang auf der 
Oberkannte des Gesperres ermöglicht.

35 Einmannbunker als Leitobjekt des Ka-
pitels ›Krieg‹: Auch dieses Objekt steht auf 
einem lastverteilenden Podest, das auch zur 
spannenderen Betrachtung über beide Seiten 
geneigt ist.

3 Der Sektorenteilung des Gasometerge-
sperres mit mattierten Wänden und gläserner 
Decke bis fast ins Zentrum folgend, leiten im 
Thema ›Das vermessene Land‹ Kartenbilder 
mit Darstellungen über und unter Tage bis 
zur heiligen Barbara, der Schutzpatronin der 
Bergleute.
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____________________________________
33 Schrägaufsicht der Oberscheibe mit 
dem Thema ›Große Industrie‹ im Vorder-
grund.

maturgie zu integrieren. Sich ergänzen-
des Nebeneinander von Kunstlicht und 
Tageslicht gibt dem im Rund orientie-
rungslos werdenden Publikum einen 
Halt und einen Bezug zur Außenwelt – 
ergänzt durch die Akustik: man hört die 
vorbeifahrenden Autos und Züge, ohne 
sie zu sehen, ohne sie orten zu können. 

200 Jahre Ruhrgebiet, ein Thema, das 
den richtigen Raum für seine Aufberei-
tung gefunden hat, gigantisch, aber klar 
strukturiert, hinter jeder Ecke etwas 
Neues – Anfang und Ende berühren 
sich. Der Gasometer bietet ein unbe-
kanntes Raumerlebnis in einem poly-
gonalen Raum, dessen Maße nicht am 
menschlichen Aufenthalt orientiert sind. 
Von innen ist keine Himmelsrichtung 
auszumachen. In diesem Bau findet die 
Ausstellung statt, die sowohl horizontale 
als auch vertikale Sichtbezüge entwickelt 
und in der unterschiedlichste Objekte 
aus Geschichte, Kultur und Kunst zu 
einem Gesamtkunstwerk werden.
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____________________________________
33 ›Große Industrie‹ mit einem Lüfterrad 
und einer Bessemer Birne. Auf dem Monitor 
wird der Prozess dieses Konverters gezeigt. 
Sämtliche Großobjekte stehen auf Podesten 
mit verfremdender Neigung in beide Rich-
tungen. Die Podeste schwimmen gleichsam 
auf Schaumstoffpolstern und erfüllen die 
Aufgabe der Lastverteilung, um die Kräfte 
auf die Verkehrslast von 200 kg/m2 aufzutei-
len. 

5 ›Am Anfang war die Heide‹ mit einem 
durch Spiegelflächen perpetuierten Symbol-
bild des landwirtschaftlichen Ruhrgebiets, 
wie es 200 Jahre vor der Ausstellung vor-
herrschte. 

3 Nimmt man als Beispiel die Leiter, so ist 
nur der obere, rechte Viertel real, die restli-
chen drei Viertel gibt es nur virtuell aufgrund 
der Spiegelflächen am Boden und als seitli-
che Raumbegrenzung. Die Seitenwände fol-
gen der Strahlenform des Oberscheiben-
raums, sodass das virtuelle Bild ringförmig 
ein imaginäres Zentrum umschließt.



12 13

5

23 12 Wandel
12 Wandel

12 Wandel

12 W
andel

12
 W

an
de

l

Ca
fé

11
 S

an
kt

ua
riu

m

10 Klangbilder

8 Kriege

9 Abgründe

8 Kriege

8 Kriege

7 Klassenkämpfe

7 Klassenkämpfe

7 Klassenkämpfe

6 Grosse Industrie

6 G
ro

sse
 In

dustr
ie

6 
Gro

ss
e 

In
du

st
rie

D
en

km
al

fe
ld

5 
Sc

hi
en

en
ze

it

5 Schienenzeit

4 Verm
essenes Land

3 Am Anfang war die Heide

Gasometerinformation

2 Andenken

2 Andenken
22

21

20

19

18

17

16

15

14

13

12

1110

9

8

7

6

5

4

3

2

1

24

____________________________________
5 Tangentialschnitt durch die ›Große In-
dustrie‹ mit einer Brücke in Gerber-Träger-
Form, hier abgebildet im Maßstab 1:100. 

54 Bei der zweiten Auflage der Ausstel-
lung 1995 konnte auf Initiative des Privatge-
lehrten Burkhard Stieglitz (Wuppertal) ein 
Foucault‘sches Pendel installiert werden, das 
auf Tischhöhe über der Manege schwebte. 
Quelle: Bild-Zeitung vom 11. August 1995.

4 ›Manege‹ oben auf dem Gesperre mit der 
›Chronik der laufenden Ereignisse‹, hier ab-
gebildet im Maßstab 1:240.

445 Ausstellungsgrundriss des Ober-
scheibenraums, hier abgebildet im Maßstab 
1:400. Zwischen den Strahlen 24 und 3 ist 
die Ausstellung unter der Tribüne angeord-
net. Die auf der Höhe der ersten Stufe der 
Tribüne liegende Manege ist zur Mitte hin 
als Kreis gestrichelt dargestellt. Die Denk-
malfelder, in denen die aus dem Betrieb 
stammende Lagerung von Betongewichten 
zu sehen ist (zwischen den Strahlen 21 und 
22, 5 und 6) sowie die Themen Andenken 
und Klassenkämpfe ragen unter die Manege.

44 Radialschnitt durch das Thema ›An-
denken‹ mit Vitrinen und darüber schweben-
den Eierleuchten, hier abgebildet im Maß-
stab 1:200.
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____________________________________
5 Bildstatistik-Diorama im Thema ›Klas-
senkämpfe.

4 Transparent am Gasometer anlässlich der 
Wiederaufnahme 1995.

544 Panorama vom Gasometerdach aus 
dem Jahr 1951 Richtung Süden mit Blick auf 
die tätige Industrie, wo heute die Neue Mitte 
Oberhausen als Einkaufs- und Freizeitmeile 
liegt.

44 ›Elemente und Utopien‹ im Unter-
scheibenraum: Videoskulptur ›Jeder Engel ist 
schrecklich‹ von Marie Jo Lafontaine im 
Vordergrund, hinten links ist die Garderobe 
zu erkennen

66 nächste Doppelseite: ›Elemente und 
Utopien‹ im Unterscheibenraum: Video-
skulptur ›Jeder Engel ist schrecklich‹ von 
Marie Jo Lafontaine im Vordergrund, hinten 
rechts Skulpturensammlung.
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_____________________________
›Elemente und Utopien‹ im Unter-
scheibenraum: Skulpturensammlung 
großer Denker und Lenker auf glä-
sernen Pyramidenstümpfen, von 
oben leicht schräg mit jeweils einem 
Spot illuminiert. Davor wird von 
oben ein ausgesuchtes Zitat des 
Dargestellten senkrecht auf den 
Boden projiziert.
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____________________________________
4 Unterscheibenraum mit Klangskulptur 
und Skulpturensammlung und Blick nach 
oben durch die Transportöffnung auf das 
Thema ›Wandel‹ symbolisiert durch die 7 
Tonnen schwere Abrisskugel.

_____________________________
5 ›Elemente und Utopien‹ im Un-
terscheibenraum: ob Stein, Gips 
oder Bronze, die Skulpturen spre-
chen das Publikum durch die proji-
zierten Texte am Boden an.
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55 Nachtblick aufs Ruhrgebiet vom Ga-
someterdach: Wandel, lebendige Industrie, 
Verkehr und Wohnen vereinen sich zu einem 
Großbild.

____________________________________
335 Im Kapitel ›Wandel‹ werden städte-
bauliche Utopien verschiedener Epochen als 
Modelle gezeigt. Diese schweben über der 
Verkehrsfläche; ein Turm aus System 180 er-
möglicht die Betrachtung von oben.

____________________________________
335 Kann der Turm im Kapitel ›Wandel‹ 
als ein Zitat, der ursprünglich in der Vertika-
lität geplanten Ausstellung gelten?
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____________________________________
5 Frauen haben sich kaum als Individuum 
in die Erinnerung eingeprägt. Symbolisch 
wurde die Menge der Kartoffeln, die eine 
Frau im Jahr schälen und kochen musste, 
aufgetürmt.

45 Der angenommene Jahresbedarf an 
Wasser, das außerhalb des Hauses geholt und 
der Asche, die weggebracht werden musste 
steht als Eimer-Arrangement auf einem an-
deren Podest. 

4 Die Menge Wäsche, die eine Frau im 
Jahr für die Familie und Schlafburschen zu 
waschen und zu flicken hatte, symbolisierte 
die dritte Installation.

44 Schnitt durch den Gasometer mit der 
Ausstellung auf der ehemaligen Gasdruck-
scheibe und der Manege, hier abgebildet im 
Maßstab 1:500.
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Erste Überlegungen

Zu Beginn der Entwurfsphase, Ende 1992, An-
fang 1993, beherrschte die geplante Ausstellung 
den gesamten Gasometer, auch den inneren 
Luftraum. Erste Gedanken leiteten die Len-
kungsgruppe um Ulrich Borsdorf, Franz-Josef 
Brüggemeier, Gottfried Korff und Jürg Steiner zu 
einem Ausstellungsweg, der im stetigen Hoch-
gehen oder -fahren, die Ausstellung erfahrbar 
machen sollte, um am Schluss den atemberau-
benden Rundblick vom Gasometerdach aus zu 
erleben. 
Die Konzeptbroschüre vom 17. Januar 1993 war 
ein erster Entwurf, bei dem außer der eigentli-
chen Aufgabe auch eine innovative Anwendung 
des Systems 180 eine Rolle spielte.
Wäre diese Art der Ausstellung möglich gewe-
sen, sähe der Gasometer heute ganz anders aus 
– ohne außenliegendem Treppenturm mit ein-
geschränkter Nutzbarkeit des Ober- und Unter-
scheibenraums. Dass es nicht so kommen sollte, 
lag weniger an den Kosten, als an den Bedingun-
gen des Brandschutzes – es wäre ein Hochhaus 
in einem geschlossenen Volumen entstanden, für 
das bautechnische Erfahrungen nicht vorlagen. 
Nachfolgend wird die Konzeptbroschüre von 17. 
Januar 1994, unten beginnend, gezeigt, jeweils in 
Verkleinerung auf 52%, sodass vier Seiten von 
damals auf eine Seite von heute passen.
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Ökologie im Medien- und 
Kulturbereich – ein vernachlässigtes 
Thema?

Experten-Hearing im 
Deutschen Hygiene-Museum Dresden

1. Juli 1995

Jürg Steiner folgte gern der Einladung 
zu einem Expertenhearing und wähl-
te als Thema die erste Ausstellung im 
umgenutzten Gasometer Oberhausen, 
Feuer und Flamme – 200 Jahre Ruhrge-
biet. Er konnte auf die gestellte Thema-
tik eingehen, dank des Materials Glas, 
das nicht nur aus ästhetischen Gründen 
den Ausstellungsbau dominierte. Das 
Augenmerk auf den Brandschutz durch 
das unbrennbare Material und, passend 
zum Expertenhearing, die einfache Re-
cyclierbarkeit waren Argumente für die 
Materialwahl.

Die Erscheinungsform von Glas ist viel-
fältig, denn Glas ist durchsichtig oder 
mattiert. Es besticht durch seine perfekte 
Oberfläche, mit der es bereits angeliefert 
wird – kein schleifen, spachteln, streichen 
oder polieren sind notwendig. Insofern 
ist Glas auch als preisgünstiges Flächen-
material zu bezeichnen. 

Glas ist auch in unterschiedlicher Art 
als Bild- und Informationsträger nutz-
bar. Ob Folien, Fotos, oder Lack mit der 
Möglichkeit des Auftrags von vorn oder 
hinten, stehen mehr Nuancen zur Ver-
fügung als bei Holzwerk-, Metall- oder 
Kunststoffplatten.

Eine Besonderheit war das Vitrinensys-
tem. Es bestand aus gleichen Glasschei-
ben, in zwei Höhen, mit niedrigen oder 
halbhohen Sockeln, mit einem quadra-
tischem Grundriss, die in größere Ein-
heiten moduliert werden konnten. Dabei 
waren nur wenige Sonderteile notwen-
dig, vor allem als Ersatz für weggelassene 
Scheiben im Inneren des Luftraums.

Für das Experten-Hearing haben wir 
eine 20-seitige Broschüre hergestellt, die 
nachstehend auf 49% verkleinert ist.

____________________________________
4 Drei verschiedene Situationen mit dem 
eigens für die Ausstellung entwickelten Vitri-
nensystem, das noch heute von Ruhr Muse-
um in Essen verwendet wird.
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